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            Einleitung
            

         

         In den letzten zehn Jahren sind überall auf der Welt immer wieder unterschiedliche Versionen der folgenden Nachrichtenmeldung
            aufgetaucht:
         

          

         Ein kleinwüchsiger Zirkusdarsteller namens Od starb kürzlich, als er bei einem Trampolinsprung seitwärts geschleudert und
               von einem gähnenden Nilpferd verschluckt wurde, das am Rand der Manege schon für die nächste Nummer bereitstand. Nach Angaben
               von Tierärzten hatte der Würgereflex von Nilpferd Hilda einen automatischen Schluckvorgang ausgelöst. Mehr als 1000 Zuschauer der Vorstellung applaudierten begeistert, bis sie realisierten, dass es sich um einen tragischen Unfall handelte.
               

          

         Diese sensationelle Nachricht war in der Evening News aus Manchester, der thailändischen Pattaya Mail und im Daily Telegraph aus Sydney zu lesen. Sie taucht in regelmäßigen Abständen immer wieder auf, geistert durchs Internet, dieser riesigen Fundgrube
            für verrückte Informationen, bis sie wieder irgendwo gedruckt erscheint. In einer Version der Geschichte befindet sich der
            Zirkus in Österreich, in einer anderen im Norden Thailands. Doch wo immer die Geschichte auch in die Schlagzeilen gelangt,
            wird sie stets als Tatsache dargestellt. Dabei ist sie das mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht.
         

         Der ursprüngliche Autor der Geschichte ist unbekannt und man weiß nicht, wo sie zuerst erschien, aber wir können getrost annehmen, dass sie als Witz in Umlauf gebracht wurde. Das
            eine Mal wird sie der Las Vegas Sun, das andere Mal der National Lampoon zugeschrieben, doch in den Archiven beider Publikationen sucht man vergeblich nach dieser Meldung. Alles, was man mit Sicherheit
            sagen kann, ist, dass sie irgendwann vor 1994 verfasst worden sein muss, dem Jahr, als sie in einem Usenet-Beitrag zum ersten
            Mal auftauchte. Damit begann ihre Karriere als immer wiederkehrende «wahre» Nachrichtenmeldung, begünstigt durch die Tatsache,
            dass viele Menschen nur allzu gerne bereit sind, alles zu glauben, was sie online lesen.
         

         Die Geschichte von dem ominösen zwergenverschluckenden Nilpferd ist a) bizarr, b) mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
            nicht wahr und gibt sich c) als Tatsache aus. Diese drei Eigenschaften beschreiben viele Dinge in unserer heutigen Welt. Gesäßimplantate
            aus Silikon zum Beispiel. Zu den Dingen, die einem sonst noch in den Sinn kommen, gehören aufblasbare Freundinnen, Musiker,
            die bei Gesangsauftritten nur die Lippen bewegen, Gelächter vom Tonband bei Fernseh-Comedy, Botox-Masken, «Reality»-Fernsehen
            und Tofubraten. Wir leben in einer Welt voller Fakes  – die laufend zunehmen und täglich bizarrer werden. Wir leben heutzutage,
            um einmal ein Schlagwort zu prägen, in einer Nilpferd-frisst-Zwerg-Welt.
         

         Dass Fakes  – also nachgemachte und gefälschte Dinge  – sich immer weiter ausbreiten, hat viele Gründe. Der wichtigste ist
            ohne Zweifel, dass es oft unangenehm ist, sich mit der ungeschminkten Realität auseinanderzusetzen. Darum vermeiden wir es,
            wann immer es geht. Verstörende Wahrheiten zu ignorieren scheint geradezu zur festen Programmierung unseres Gehirns zu gehören.
            Es ist eine Art Überlebensinstinkt. Schon C. G. Jung bemerkte: «Menschen können zu viel Wirklichkeit nicht ertragen.» Stattdessen umgeben wir uns lieber mit leichter verdaulichen Trugbildern. Ein weiterer Grund ist, dass Fakes eine unvermeidliche Begleiterscheinung
            einer jeden Massenkultur sind, weil Imitate billiger und leichter zu handhaben sind als Originale. Wir können es uns zwar
            nicht leisten, unsere Häuser mit Marmor und Gold auszukleiden, aber die deutlich billigeren Plastiknachbildungen sind für
            fast jeden erschwinglich. Drittens gibt es eine ganze Reihe von Menschen (Werbeleute, Politiker, Fernsehproduzenten usw.),
            die gute Gründe dafür haben, uns anzulügen, um ihre eigenen Interessen zu vertreten. Und außerdem hat die Technik in den letzten
            Jahren Fortschritte gemacht, die es uns ermöglichen, raffinierter und aggressiver als jemals zuvor mit Fakes zu spielen. Nimmt
            man all diese Faktoren zusammen, dann ist das Ergebnis eben jenes Phänomen der Nilpferd-frisst-Zwerg-Kultur.
         

         Noch wichtiger als die Frage, warum die Welt so ist, ist allerdings diejenige, wie man am besten in ihr über die Runden kommt.
            Angesichts der Allgegenwart von Fakes und der Tatsache, dass die Realität selbst immer verrückter zu werden scheint, ist es
            mittlerweile zu einer echten Herausforderung geworden, Echtes und Falsches voneinander zu unterscheiden. Genau das ist es,
            worum es in diesem Buch geht. Es führt Sie durch die Nilpferdfrisst-Zwerg-Welt und hält Ratschläge bereit, wie man sich in
            einer Umgebung zurechtfindet, in der die Grenze zwischen Wahrheit und Fiktion vollkommen verschwimmt.
         

         Auf den folgenden Seiten finden Sie Tausende von Beispielen für die Hoaxes, modernen Mythen, Parodien, Betrügereien, Werbetricks,
            politische Doppelzüngigkeit und andere Formen von Schwindel, die unsere moderne Welt auszeichnen. Wenn Sie sich dann später
            fragen, ob eine Webseite, die dehydriertes Wasser verkauft, tatsächlich ernst gemeint sein kann, oder ob das Foto von einer
            100-Kilo-Katze, das Sie gerade per E-Mail bekommen haben, echt ist, dann können diese Beispiele Ihnen als eine Art Leitfaden dienen, um eine Antwort zu finden.
         

         Das vorliegende Buch basiert auf der Erfahrung meiner mehr als zehnjährigen Tätigkeit als Kurator des Online-Angebotes namens
            Museum of Hoaxes (www.museumofhoaxes.com). Dort werte ich Tag für Tag die Nachrichtenflut aus, um den Besuchern der Webseite neue und interessante Geschichten zu
            präsentieren. Dabei ist mir nach einer Weile aufgefallen, dass bestimmte Themen immer wieder auftauchen. Ich habe in diesem
            Buch versucht, einige dieser Themen festzuhalten. Unsere Tour durch die Welt der Fakes beginnt mit der Geburt und endet mit
            dem Tod – und deckt so ziemlich alles ab, was in der Zeit dazwischen stattfindet – einschließlich eBay. In jedem Kapitel finden
            Sie Abschnitte mit der Überschrift «Das sind die Fakten». Dort sind die Grundprinzipien erläutert, anhand derer Sie sich in
            der trügerischen Landschaft der Realität zurechtfinden können. Am Ende eines jeden Kapitels finden Sie unter der Überschrift
            «Reality Check» ein kleines Quiz, mit dessen Hilfe Sie Ihre Fähigkeit auf die Probe stellen können, das Echte von der Fälschung
            zu unterscheiden.
         

         Aber genug der Vorrede. Lassen Sie uns in die Welt der zwergenfressenden Nilpferde eintauchen!

      

   
      
         

         
            1 Geburt

         

         Das Thema «Geburt» hat seit jeher den Nährboden für Aberglauben und Betrug bereitet. Zur Zeit der Römer glaubten Bauern zum
            Beispiel, Stuten würden schon allein davon trächtig werden, dass sie sich «nach Osten drehen und den Wind einatmen, der aus
            dieser Richtung weht». Im Mittelalter waren Ärzte dann der Meinung, dass Zwillinge ganz augenscheinlich das Produkt von mehr
            als einem Vater sein mussten. Wir denken vielleicht, dass wir heutzutage zu aufgeklärt sind, um solchen Dingen Glauben zu
            schenken, aber natürlich sind wir das nicht. Wir glauben heute einfach nur anderen Unsinn, der besser in unsere Zeit passt.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.1
Nur weil eine Frau schwanger aussieht, heißt das noch lange nicht, dass sie es auch wirklich ist. 

         Sie begegnen einer schwangeren Frau. Genauer gesagt, Sie begegnen einer Frau, die schwanger aussieht und behauptet, schwanger
            zu sein. Aber woher wissen Sie, dass sie die Wahrheit sagt? Das ist schwer herauszufinden. Schließlich können Sie sie nicht
            einfach einer medizinischen Untersuchung unterziehen. Was also können Sie tun? Ihr in den Bauch piksen?
         

         Die Tatsache, dass es für den gewöhnlichen Betrachter praktisch keinerlei Möglichkeit gibt, eine wirklich schwangere Frau
            von einer nicht wirklich schwangeren Frau zu unterscheiden, ist der Grund für den Erfolg vorgetäuschter Schwangerschaften.
            Auch wenn derartige Täuschungen nicht unbedingt alltäglich sind, kommen sie doch häufig genug vor, um ein immer wiederkehrendes
            Thema in der Welt der Täuschungen zu sein.
         

         Betrachten wir einmal den Fall von Erin McGaw aus dem Jahr 2003. Erin hatte eine unschuldige Ausstrahlung. Mit ihrem kastanienbraunen Haar und ihren Sommersprossen sah sie jünger aus als
            ihre 17 Jahre. Statt sich mit Jungs herumzutreiben, traf sie sich nach der Schule mit ihrer Kirchengruppe. Deswegen konnten ihre Klassenkameraden
            von der Penn Manor Highschool es auch kaum glauben, dass sie schwanger sein sollte. Aber ihr wachsender Bauch sprach eine
            deutliche Sprache.
         

         Erins Bauch wuchs drei Monate lang immer weiter. In dieser Zeit konnte sie feststellen, dass es nicht einfach war, ein schwangerer
            Teenager zu sein. Jungs sagten ihr, dass sie fett sei. Mädchen tuschelten hinter ihrem Rücken, dass sie einen One-Night-Stand
            gehabt hätte und noch nicht einmal wisse, wer der Vater ihres Kindes sei. Erin wurde von ihren Mitschülern und Freunden gleichermaßen
            gemieden.
         

         Schließlich setzte ihre Lehrerin, Ms. Rottmund, dem Treiben ein Ende. Sie erklärte Erin, dass es genug sei und sie ihren Klassenkameraden nun die Wahrheit sagen
            solle – nämlich, dass sie überhaupt nicht schwanger war. Das Einzige, was Erin die ganze Zeit mit sich herumtrug, war ein
            Kissen in einem Badeanzug, der unter ihrer Kleidung verborgen war.
         

         Auch wenn Erins Methoden nicht gerade lauter waren, ihre Absichten waren es ohne jeden Zweifel. Sie hatte sich die falsche
            Schwangerschaft als Studienprojekt für ihr Abschlussjahr ausgedacht. Sie wollte herausfinden, wie schwangere Teenager behandelt
            werden, und die Ergebnisse ihrer Arbeit dann im Rahmen des «Festival of Learning» am Schuljahresende an ihrer Schule vorstellen. Erins Eltern und Ms. Rottmund hatten ihr Vorhaben unterstützt und versprochen, Stillschweigen zu bewahren. Die Sache mag zwar etwas ungewöhnlich
            gewesen sein, aber sie war mit Sicherheit interessanter als die meisten Abschlussarbeiten.
         

         Natürlich sind die meisten vorgetäuschten Schwangerschaften nicht das Werk von Teenagern, die ein Schulprojekt durchführen.
            Die typischen Täterinnen sind professionelle Betrügerinnen, die versuchen, schnell an Geld zu kommen. Frauen wie Maya-Anne
            Mays, die mit Robert und Alette Temple aus Walnut Creek in Kalifornien die Adoption des Babys vereinbarte, das sie erwartete.
            Eifrig bemüht, Ms. Mays’ Schwangerschaft so stressfrei wie möglich zu gestalten, bezahlten die Temples ihre Miete, schickten ihr Haushaltsgeld
            und überschütteten sie mit Geschenken. Aber als die Monate vergingen, wuchs ihr Misstrauen. Warum verweigerte Ms. Mays hartnäckig jede medizinische Betreuung? Obwohl sie schwanger aussah und einen positiven Schwangerschaftstest vorzuweisen
            hatte, wussten die Temples sich nicht des schleichenden Verdachts zu erwehren, dass etwas faul war. Schließlich wendeten sie
            sich an die Behörden. Und in der Tat gab es gar kein Baby. Mays hatte allerdings nicht nur sie getäuscht, sondern obendrein
            auch noch zwei andere Paare. Ihr schwerer Körperbau hatte sie schwanger aussehen lassen, und eine kürzlich erlittene Fehlgeburt
            verhalf ihr zu dem positiven Schwangerschaftstest. Die Polizei verhaftete Mays wegen dreifachen schweren Diebstahls.
         

         Betrügereien mit vorgetäuschten Schwangerschaften kommen so häufig vor, dass die Adoptionsbehörden Listen mit bekannten Betrügerinnen
            führen, einschließlich der Decknamen und Geburtsdaten. 2006 schaffte es ein Pärchen aus Missouri allerdings, dem Thema eine
            neue Dimension zu verleihen.
         

         Sarah Everson behauptete nicht nur, schwanger zu sein, sondern darüber hinaus auch noch Sechslinge zu erwarten. Und anstatt nur ein einziges adoptionswilliges Paar zu betrügen, versuchte
            sie, eine ganze Gemeinde hereinzulegen. Sie stellte der Nachrichtenagentur Associated Press ein Foto zur Verfügung, auf dem
            Sarah im Bett lag und sehr, sehr schwanger aussah. Später berichteten dann die Lokalzeitungen über die Geburt ihrer sechs
            Kinder. Wildfremde Menschen, die Mitleid mit der Familie hatten, weil sie sich in einer äußerst klammen finanziellen Situation
            befand, richteten eine Webseite ein, um Geld für sie zu sammeln. Aber wo waren die Babys? Sarah erklärte, sie befänden sich
            noch auf der Intensivstation. Aber in welchem Krankenhaus? Als Reporter begannen, sich für diese Fragen zu interessieren,
            fanden sie schnell heraus, dass kein Krankenhaus in der Umgebung etwas von Sarah Everson oder ihren Sechslingen gehört hatte –
            woraufhin der ganze Betrug ganz schnell ans Licht kam.
         

         Es besteht ein wichtiger Unterschied zwischen einer vorgetäuschten Schwangerschaft (bei der die Frau genau weiß, dass sie
            nicht schwanger ist) und Fällen, in denen eine Frau irrtümlich tatsächlich glaubt, schwanger zu sein. Letzterer Zustand wird
            auch Scheinschwangerschaft genannt: ein echtes, wenn auch seltenes Krankheitsbild. Man nimmt an, dass Königin Maria I. von England, die auch als Bloody Mary bekannt ist, davon betroffen war. Nicht nur einmal, sondern gleich zweimal war sie
            überzeugt davon, schwanger zu sein, doch sie wurde enttäuscht.
         

         Irgendwo zwischen Scheinschwangerschaften und vorgetäuschten Schwangerschaften ist das Phänomen der «Wundergeburten» anzusiedeln.
            In diesen Fällen behaupten unfruchtbare Frauen, ein Kind zu erwarten und zwar von niemand Geringerem als von Gott höchstpersönlich.
            Solche Fälle gibt es häufiger, als man denkt.
         

         Die Sektenführerin Joanna Southcott bleibt als berühmteste Wunderschwangere in Erinnerung. 1814 verkündete Southcott, sie werde bald den Sohn Gottes zur Welt bringen. Was diese Behauptung
            besonders bemerkenswert machte, war die Tatsache, dass sie zu diesem Zeitpunkt bereits vierundsechzig Jahre alt war. Neun
            Monate vergingen, in denen ihre Anhänger die Geburt fieberhaft erwarteten und sich jeden Tag vor ihrem Haus versammelten.
            Aber als der erwartete Geburtstermin endlich da war, kam kein Baby. Stattdessen starb Southcott ein paar Tage später. Die
            Ärzte, die eine Autopsie an ihr vornahmen, fanden keinerlei Anzeichen einer Schwangerschaft. Hatte Southcott ihre Anhänger
            also vorsätzlich getäuscht, oder dachte sie wirklich, sie wäre schwanger? Diese Frage wird wohl niemals beantwortet werden
            können.
         

         Ein Beispiel aus moderneren Zeiten ist die Endlossaga von Erzbischof Gilbert Deya und seinen «Babys des Heiligen Geistes».
            Dieser selbsternannte Erzbischof (denn er hat sich den Titel tatsächlich selbst verliehen) überzeugte zahlreiche seiner Anhängerinnen
            in Großbritannien davon, dass sie ein Kind von Jesus erwarteten. Er verfrachtete sie dann auf dem schnellsten Weg nach Kenia,
            wo sie in einer Hinterhofklinik angeblich ihre Kinder zur Welt brachten – und das, obwohl die meisten dieser Frauen entweder
            ihre Wechseljahre schon hinter sich hatten oder unfruchtbar waren. Darüber hinaus entwickelten sich die «Babys des Heiligen
            Geistes» im Mutterleib in Rekordzeit. Einer fünfundsechzig Jahre alten Frau verhalf Deya dreizehnmal innerhalb von drei Jahren
            zu Nachwuchs. Wer mitrechnen möchte: Das entspricht in etwa einem Baby alle drei Monate. Was den Fall des Bischofs aber wirklich
            bizarr machte, war die Tatsache, dass alle diese Turboschwangerschaften lebendige, schreiende, strampelnde Babys hervorbrachten.
            Wo genau kamen sie her?
         

         Die kenianische Regierung hatte eine Erklärung. Sie beschuldigte Deya des illegalen Babyhandels. Seine Arbeitsmethode bestand
            augenscheinlich darin, in den Slums von Kenia Babys zu kaufen und sie dann in die Hände britischer Frauen zu geben. Seltsamerweise
            schienen bei den britischen Frauen keinerlei Gedanken an Ungesetzlichkeit oder Betrügerei aufzukommen. Ihr Wunsch nach einem
            Kind war derart stark, dass sie es Deya leichtmachten, sie von ihrer Wunderschwangerschaft zu überzeugen. Ein Video von einer
            dieser Wundergeburten zeigt eine halb bewusstlose Frau, die eindeutig nicht mitbekommt, was mit ihr geschieht, und der ein
            Kind gereicht wird, während «Ärzte» eine Nabelschnur durchschneiden, die verdächtig nach Draht aussieht.
         

         Deya wurde inzwischen in Kenia wegen Kinderhandels angeklagt. Die kenianische Regierung hofft auf seine Auslieferung aus Großbritannien,
            doch dieser Antrag geht noch seinen Weg durch die Gerichte. Im November 2008 ordnete der Oberste Gerichtshof Englands seine
            Auslieferung an, aber Deya hofft immer noch, seinen Fall vor den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte zu bringen  –
            mit dem Argument, dass ihm im Falle einer Ausweisung in Kenia möglicherweise Folter droht.
         

         Natürlich könnte das Phänomen der Wundergeburten nicht ohne eine reichlich leichtgläubige Bevölkerung existieren, die sich
            bereitwillig weismachen lässt, dass solche Dinge möglich sind. In unserer Welt sind solche Menschen beileibe keine Mangelware.
            Das wurde spätestens im Sommer 2004 deutlich, als eine Zeitung von Hunderten Muslimen berichtete, die sich in Scharen zu einer
            deutschen Universitätsklinik begaben, um die Frau zu sehen, die Allahs auserwählten Sohn geboren hatte. Die Informationsquelle
            der Pilger? Ein Gerücht auf einer türkischen Internetseite. Sie hatten es im Internet gelesen, also musste es wahr sein.
         

         Als immer mehr Pilger in der Klinik auftauchten, war das Personal zunächst verwirrt, dann amüsiert – doch schließlich bekamen
            sie es dort mit der Angst zu tun. Sie konnten so viel reden, wie sie wollten, die Wundersuchenden waren nicht davon zu überzeugen,
            dass auf keine Frau in der Klinik die Beschreibung «Mutter von Allahs auserwähltem Sohn» passte. Der Zustrom weiterer Pilger
            konnte nur mit Hilfe von zusätzlichem Sicherheitspersonal verhindert werden, das die Leute wegschickte.
         

         Man darf annehmen, dass es immer wieder neue Gerüchte geben wird – und naive Menschen, die daran glauben. Das ist nun mal
            der Lauf der Dinge.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.2
Menschenfrauen bringen Menschenkinder zur Welt. 

         Am 27. Juni 2004 veröffentlichte die BBC auf ihrer Webseite die Geschichte einer iranischen Frau, die einen Frosch zur Welt gebracht
            haben soll. Die Details zu diesem Fall waren lückenhaft, aber eine iranische Zeitung (die Quelle der BBC) mutmaßte, die Frau
            habe sich beim Schwimmen in einem verschmutzten Teich eine Kaulquappe eingefangen und diese Kaulquappe sei dann in ihrem Körper
            zu einem ausgewachsenen Frosch herangereift. Weitere Details kamen niemals ans Licht, und die BBC verfolgte das Thema nicht
            weiter; sie versäumte es aber auch, richtigzustellen, dass solche Geschichten über Frauen, die eine nichtmenschliche Kreatur
            gebären, seit Jahrtausenden kursieren – und dass sie heute so fragwürdig sind wie eh und je.
         

         Plinius der Ältere berichtete Anfang des ersten Jahrhunderts von einer römischen Frau namens Alcippe, die einen Elefanten
            gebar. Außerdem beschrieb er die Geburt eines sogenannten Hippocentaurs, einer Kreatur, die halb Mensch und halb Pferd war
            und von der er behauptete, er habe sie in Honig konserviert gesehen. Dem steht der dänische Arzt Ole Worm aus dem 17. Jahrhundert in nichts nach. Er stellte in seinem Museum zwei Hühnereier aus, die angeblich von einer norwegischen Frau gelegt
            worden waren. Die Eier wurden zu teuren Sammlerobjekten. Eines von ihnen gelangte in den Besitz des dänischen Königs und wurde
            schließlich 1824 bei einer Auktion verkauft.
         

         Und dann gab es da noch den berühmten Fall der Mary Toft. 1726 setzte diese englische Frau die medizinische Fachwelt mit der
            Behauptung in Erstaunen, sie hätte Kaninchen geboren. Sie vollbrachte dieses Kunststück sogar in der Gegenwart des königlichen
            Leibarztes. Pech für Mary, dass sie ihren Betrug – mit dem Ziel, eine Pension vom König zu erhalten  – just zu einer Zeit
            beging, als das Zeitalter der Wissenschaft anbrach und die zeitgenössischen frühen Wissenschaftler einen außergewöhnlichen
            Beweis für eine solch außergewöhnliche Behauptung verlangten. Am Ende drohte der Arzt Sir Richard Manningham, sie zu operieren,
            um ihre wundersame Gebärmutter zu untersuchen. Daraufhin beeilte Mary sich, ihren Schwindel zuzugeben.
         

         Neben diesen Erzählungen gibt es einen reichen Fundus an europäischen Volkslegenden, die Kulturanthropologen als «Bosom Serpent»-Legenden bezeichnen. Die BBC-Geschichte vom Froschkind ist ein direkter Abkömmling dieser Legenden. In solchen Erzählungen krabbeln verschiedene Tierarten – Schlangen,
            Spinnen, Ameisen, Frösche – in den Körper einer Frau, wachsen dort zu ihrer vollen Größe heran und kommen dann in einer schrecklichen
            Art und Weise (durch die Haut, aus dem Mund usw.) wieder zum Vorschein. Anthropologen vertreten die Theorie, dass viele dieser
            Erzählungen Ängste vor den Gefahren der Schwangerschaft widerspiegeln. Eine immer wieder auftauchende moderne Sage mit diesem
            Motiv ist die Geschichte von der Krakengeburt, in der ein offenbar vom Pech verfolgtes Mädchen einen Kraken zur Welt bringt, nachdem sich beim Schwimmen Krakeneier in ihrem Unterleib eingenistet haben. Der Volkskundler David Jacobson fand
            ein Beispiel für diese Legende in einer Bostoner Zeitung von 1934, wo sie unter der Rubrik «Neueste Nachrichten» lief. Bedenkt
            man, dass die BBC 2004 eine nahezu identische Version der Geschichte veröffentlichte (und dabei lediglich den Kraken durch
            einen Frosch ersetzte), muss man feststellen, dass diese Legende ganz offensichtlich nach wie vor quicklebendig ist.
         

         Eine verstörende, wenn auch faszinierende Unterart der Geschichten von Frauen, die eine nichtmenschliche Kreatur zur Welt
            bringen, ist die Vorstellung von einem Mischwesen aus Mensch und Affe. Aus dem elften Jahrhundert stammt die Geschichte von
            einer italienischen Gräfin, die sich in den gezähmten Menschenaffen ihres Ehemanns verliebt, sich mit ihm paart und einem
            Kind das Leben schenkt, das halb Mensch und halb Affe ist und dem sie den Namen Maimo gibt. Später wird der Menschenaffe eifersüchtig
            auf den Mann der Gräfin und bringt ihn in einem Anfall von Jähzorn um. Vielleicht wurde der sowjetische Biologe Ilja Iwanow
            von dieser Erzählung inspiriert, als er 1920 tatsächlich Experimente zur Erschaffung eines Hybridwesens aus Mensch und Schimpanse
            durchführte. Jahrelang wurden Berichte zu seinen Experimenten im Westen als wilde Gerüchte abgetan, bis in den 1990er Jahren
            die sowjetischen Archive geöffnet wurden und sich die Gerüchte als wahr erwiesen. Gott sei Dank blieben alle Versuche Iwanows
            erfolglos, und seine Karriere war beendet, als er wegen Erfolglosigkeit in einem Straflager interniert wurde.
         

         Neueren Datums ist die Geschichte eines in Gefangenschaft lebenden Schimpansen namens Oliver, der wegen seiner irritierend
            menschlichen Gesichtszüge und Umgangsformen Aufmerksamkeit erregte. Es wurde darüber spekuliert, er sei ein «Humpanse». (ein Mensch-Schimpansen-Hybrid), aber genetische Tests ergaben 1996, dass es sich um einen hundertprozentigen Schimpansen handelte.
         

         Es wäre schön, wenn man die Idee eines Mensch-Schimpansen-Mischlings als verdrehte, pseudowissenschaftliche Vorstellung abtun
            könnte. Leider ist das letzte Wort in dieser Sache wohl noch nicht gesprochen. Skeptiker argumentieren, dass Schimpansen und
            Menschen über eine unterschiedliche Anzahl von Chromosomen verfügen, weshalb ein Hybridwesen nicht möglich sei. Allerdings
            haben Pferde und Esel auch eine unterschiedliche Anzahl an Chromosomen und sorgen dennoch ohne jegliche Schwierigkeiten für
            Nachfahren in Form von Maultieren beziehungsweise Mauleseln, wenn sie sich paaren. Es gibt angesehene Primatenforscher wie
            zum Beispiel Geoffrey Bourne, der ehemalige Direktor des Yerkes National Primate Research Centers, die spekuliert haben, dass
            ein Mensch-Schimpansen-Zwitter biologisch tatsächlich möglich sein könnte. Während wir also die Geschichten von Frauen, die
            Frösche, Kraken, Kaninchen und Schlangen gebären, unter moderne Mythen und Falschmeldungen verbuchen können, erscheint die
            Vorstellung eines Hybridwesens aus Mensch und Menschenaffe nicht ganz so eindeutig zu beurteilen zu sein. Halten wir einfach
            fest, dass es momentan höchst unwahrscheinlich erscheint, und hoffen wir, dass wir den Tag nicht erleben, an dem uns das Gegenteil
            bewiesen wird.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.3 
Frauen bringen Kinder zur Welt. Männer nicht. 

         Wenn eine Frau schwanger ist, kommt es gelegentlich vor, dass der Vater des Kindes einige ihrer Symptome am eigenen Leib verspürt.
            Er kann zum Beispiel seltsame Essgewohnheiten entwickeln oder Muskelkrämpfe bekommen. Dieses Phänomen ist unter dem Namen Couvade-Syndrom bekannt.
         

         Einige Kulturen haben diese Erfahrung ritualisiert, indem sie die werdenden Väter verschiedenen Torturen oder Entbehrungen
            aussetzen, damit sie mit der Frau mitfühlen können. Nirgendwo ist ein solches Ritual so perfektioniert worden wie bei den
            Huicholen, einem Indianerstamm in Zentralmexiko. Dort muss der Vater auf dem Dach der Hütte liegen und zwar genau über der
            gebärenden Frau. Wann immer sie Schmerzen verspürt, zieht sie an einem Seil, das um seine Hoden gebunden ist. Eine weniger
            gefährliche Alternative bietet das Unternehmen Birthways an, das «Mitfühl-Bäuche» zum Umschnallen herstellt, die dem werdenden
            Vater erlauben, die Symptome einer werdenden Mutter am eigenen Leib zu erfahren  – unter anderem Gewichtszunahme, Kurzatmigkeit,
            Blasendruck, Rückenschmerzen, Erschöpfung, Reizbarkeit und «vieles, vieles mehr!»
         

         In seltenen Fällen kann ein Couvade-Syndrom so weit gehen, dass die Brüste des Vaters anschwellen und sogar Milch absondern.
            Nur wenige Männer sind sich im Klaren darüber, dass sie alle biologischen Voraussetzungen zur Milchbildung besitzen, doch
            der Evolutionsbiologe Jared Diamond betont, dass bei einem Mann «in einigen Fällen die bloße wiederholte mechanische Stimulation
            der Brustwarzen ausreicht, da mechanische Stimulation ein natürlicher Weg ist, Hormone freizusetzen». Allerdings ist Hungern
            eine weitaus verlässlichere Methode, weil es die Fähigkeit der Leber hemmt, überschüssige Hormone auszuschwemmen. Diamond
            schreibt, dass «Tausende von Fällen [spontaner Milchproduktion] unter den Kriegsgefangenen verzeichnet wurden, die nach dem
            Zweiten Weltkrieg aus Konzentrationslagern befreit wurden».
         

         Der einfachste Weg, um bei einem Mann die Milchbildung anzuregen, ist natürlich, ihm weibliche Hormone zu spritzen, obwohl zu viel Junk Food und das Trinken von Leitungswasser womöglich denselben
            Effekt haben können. Ärzte verzeichnen einen starken Anstieg der Anzahl von Männern mit Gynäkomastie, dem ungewollten Wachstum
            der Milchdrüsen. Es gibt Spekulationen darüber, dass der Grund hierfür die Tatsache ist, dass unsere Nahrung immer mehr weibliche
            Hormone enthält – etwa von Tieren, die mit Hormonen gemästet wurden, aber auch von Rückständen der Antibabypille in unserem
            Trinkwasser. Wenn dieser Trend sich fortsetzt, werden unsere Männer vielleicht eines Tages wie Ziegenböcke oder Dayak-Flughunde
            enden. Die männlichen Mitglieder dieser Spezies produzieren relativ häufig Milch, und das ohne jeden offensichtlichen äußeren
            Anstoß.
         

         Kann ein Mann einen Schritt weiter gehen, als das Couvade-Syndrom zu entwickeln, und tatsächlich ein Kind gebären? Gerüchte
            von schwangeren Männern machen seit Jahren die Runde. Im Internet jedenfalls huldigt eine ganze Subkultur dieser Idee. Aber
            bislang gab es noch nie einen wissenschaftlich dokumentierten Fall eines Mannes in «anderen Umständen».
         

         Männern fehlen die nötigen Organe, um wie eine Frau schwanger zu werden. Deswegen könnte ein Mann ein Kind nur in einer sogenannten
            Bauchhöhlenschwangerschaft austragen. Ein Arzt müsste ihm ein befruchtetes Ei in die Bauchhöhle einpflanzen und ihm dann weibliche
            Hormone verabreichen, um das Wachstum von Blutgefäßen um das Ei herum anzuregen, die eine Versorgung mit Nährstoffen gewährleisteten.
            Das mag einfach klingen, ist aber schwierig und gefährlich.
         

         In den 1960er Jahren behauptete Cecil Jacobson, der an der George Washington University Medical School forschte, er habe einem
            männlichen Pavian erfolgreich ein befruchtetes Ei implantiert und dem Ei vier Monate Zeit gegeben, sich zu entwickeln, bevor er die Schwangerschaft abbrach. Doch weder zeigte Jacobson anderen Wissenschaftlern seinen Pavian, noch veröffentlichte
            er seine Ergebnisse; deswegen haben wir nur sein Wort, dass es wirklich geschah. Da Jacobson einige Zeit später in seiner
            Reproduktionsklinik verhaftet wurde, weil er fünfundsiebzig Patientinnen heimlich mit seinem eigenen Sperma befruchtet hatte,
            gilt sein Wort unter Wissenschaftlern allerdings nicht mehr viel.
         

         Kürzlich behauptete die Webseite malepregnancy.com, den ersten Fall eines Mannes, der ein Kind austrägt, dokumentieren zu
            können. Doch auch wenn die Seite echt aussah und Videoclips und Bilder von dem Kindsvater zeigte, handelte es sich in Wirklichkeit
            um ein Projekt des chinesischen Konzeptkünstlers Virgil Wong. Aber 2002 verkündete Chen Huanran, ein Arzt an der Chinesischen
            Akademie der Medizinischen Wissenschaften in Peking, dass er Freiwillige für seine Studie über «männliche Mütter» suchte.
            Er erklärte, es sei sein Ziel, Transsexuellen zu helfen, ihren Traum zu verwirklichen, ein Kind zur Welt zu bringen. Laut
            seiner letzten Pressemeldung von 2005 fanden sich vier Freiwillige, seitdem gab es keine Nachrichten mehr.
         

         Anfang des Jahres 2008 schien sich in den USA der Traum von einer männlichen Mutter erfüllt zu haben. Zumindest war das den
            Schlagzeilen der Zeitungen zu entnehmen, unter denen das Foto eines Mannes mit riesigem Bauch und Stoppeln am Kinn zu sehen
            war, das den Wahrheitsgehalt der Geschichte zu bestätigen schien. Die Realität war etwas komplizierter. Der Mann, Thomas Beatie,
            war transsexuell und hatte sein Leben als Frau begonnen. Dank einer Reihe von Operationen und Testosteronspritzen, die den
            Menstruationszyklus unterdrückten, wurde aus der Frau ein Mann. In anderen Worten: Beatie besaß alle nötigen Organe, um schwanger
            zu werden. Er musste lediglich die Testosteronspritzen absetzen und den natürlichen Hormonen seines Körpers gestatten, wieder ins Gleichgewicht zu kommen. Für Puristen des Traums von der männlichen Mutter war das nicht ganz dasselbe wie eine
            tatsächliche männliche Schwangerschaft. Aber die Medien liebten die Geschichte und überschütteten Thomas Beatie mit Aufmerksamkeit.
            Er trat sogar bei Oprah Winfrey auf.
         

         Obwohl also Beatie letztlich doch nicht den Titel der ersten echten männlichen Mutter für sich beanspruchen kann, scheint
            es möglich, dass Ärzte eines Tages die Techniken perfektioniert haben werden, um eine männliche Schwangerschaft Wirklichkeit
            werden zu lassen. Dann müsste die Überschrift dieses Abschnitts neu geschrieben werden.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.4 
Menschen machen über alles Witze. Sogar über Babys. Sogar über tote Babys. 

         1729 veröffentlichte der irische Satiriker Jonathan Swift einen kurzen Essay mit dem Titel Ein bescheidener Vorschlag: Um zu verhindern, dass die Kinder der Armen in Irland ihren Eltern oder dem Staat zur Last fallen,
               und um sie nutzbringend für die Allgemeinheit zu verwenden. Darin erklärte er, dass enorme soziale und ökonomische Fortschritte erzielt werden könnten, wenn man die ungewollten Babys
            der Armen an die Reichen verfütterte.
         

         Natürlich beabsichtigte Swift nicht wirklich, klassenbezogenen Kannibalismus zu propagieren. Sein Anliegen war, satirisch
            überzeichnet darzustellen, wie die Reichen die Armen ausbeuteten und entmenschlichten.
         

         Swifts kurzer Essay lieh seinen Namen nachträglich einem ganzen Genre satirischer Falschmeldungen, die sich der gleichen Technik
            bedienen. Solche Arbeiten werden «bescheidene Vorschläge» genannt. Der Satiriker gibt vor, eine Idee zu befürworten, die andere Menschen schockierend oder ekelerregend finden. Aber
            das eigentliche Ziel (das behauptet der Satiriker zumindest) besteht darin, auf ein soziales Problem aufmerksam zu machen.
         

         Wenn Sie heutige Beispiele für solche «bescheidenen Vorschläge» finden wollen, müssen Sie einfach nur ins Internet gehen.
            Es ist ausgesprochen schwierig, sich eine halbe Stunde im Internet zu tummeln, ohne über einen zu stolpern. Das Problem bei
            diesen Texten ist allerdings, dass es sehr häufig kaum oder ganz und gar nicht möglich ist, den Unterschied zu erkennen zwischen
            dem Beitrag einer Person, die ernsthaft eine verstörende Idee vertritt, und demjenigen, der als Satire intendiert ist. Immerhin
            laufen genug wahrhaftig verrückte Leute frei herum und propagieren alle möglichen abartigen Dinge. Da bleibt es nicht aus,
            dass «bescheidene Vorschläge» mit schöner Regelmäßigkeit für das Werk echter Perverser gehalten werden und Wellen der Empörung
            auslösen.
         

         Was würden Sie zum Beispiel denken, wenn Sie zufällig auf die Organisation Arm the Homeless stießen, die Spenden sammelt,
            um Feuerwaffen, Munition und ein Waffen-Sicherheitstraining für Obdachlose bereitzustellen? Eine Pressemitteilung, die in
            den US-amerikanischen Medien veröffentlicht wurde, verkündete 1993 die Gründung dieses wohltätigen Vereins und entfachte damit
            eine landesweite Kontroverse. In allen bedeutenden Radiosendern wurde der Verein von Kritikern verurteilt, und in den Zeitungsredaktionen
            stapelten sich die Protestbriefe. Doch der Verein war gar nicht echt, sondern nichts weiter als ein «bescheidener Vorschlag»,
            erdacht von einer Gruppe Studenten, die auf Gewalt und das Problem des Waffenbesitzes aufmerksam machen wollten.
         

         Und was ist mit der Webseite IBuyStrays.com? Sie gibt vor, ein Unternehmen zu repräsentieren, das nicht mehr erwünschte Haustiere aufkauft, um sie an Versuchslabore weiterzuleiten.
            Der Text auf dieser Seite ermuntert Haustierbesitzer, die sich ihrer Tiere entledigen wollen, sie zu verkaufen und auf diesem
            Weg die Forschung zu unterstützen. Auch dies ist ein «bescheidener Vorschlag». Sein Autor behauptet, auf den (legalen) Handel
            mit Versuchstieren aufmerksam machen zu wollen.
         

         Und ein letztes Beispiel: ChrissyCaviar.com. Hierbei handelt es sich um die Webseite von Chrissy Conant, die Eizellen aus
            ihrem eigenen Körper in Eileiterflüssigkeit schwimmend als «menschlichen Kaviar» verkauft. Sie behauptet, dass ihr Kaviar
            eines Tages «den Beluga-Kaviar als Nonplusultra der Luxus-Konsumgüter übertreffen wird». Leider gibt es Chrissy Caviar wirklich.
            Die Performancekünstlerin Chrissy Conant hat tatsächlich Eier aus ihrem Körper geerntet und bietet sie zum Verkauf an, auch
            wenn sie offiziell als Kunstwerke zum Verkauf stehen, um die Lebensmittelgesetze zu umgehen.
         

         Kritiker der Gattung «bescheidene Vorschläge» argumentieren, dass solche Werke, unabhängig davon, ob sie auf soziale Missstände
            aufmerksam machen oder nicht, immer von schlechtem Geschmack zeugen. Darauf gibt es keine passende Antwort. Die Toleranz für
            solche Dinge ist von Mensch zu Mensch verschieden. Wichtig ist zu wissen, dass ein solches Genre existiert und dass es nicht
            verschwinden wird. Wenn Sie also demnächst über etwas stolpern, das Ihnen wirklich den Magen umdreht, dann überlegen Sie,
            ob es sich dabei um einen «bescheidenen Vorschlag» handeln könnte, bevor Sie die Polizei rufen und die Verantwortlichen verhaften
            lassen.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.5 
Hüten Sie sich vor Klonen, die den Beweis schuldig bleiben. 

         1962 verkündete John Gurdon, ein Forscher an der Oxford University, er habe erfolgreich Frösche aus den Zellen eines erwachsenen
            Froschs geklont. Gurdons Behauptung sorgte für enorme Aufregung, sowohl unter Wissenschaftlern als auch in der Öffentlichkeit.
            Bis dahin galt die Vorstellung, ein Tier zu klonen, als Stoff für Science-Fiction-Romane. Gurdons Forschungsergebnisse zeigten
            jedoch, dass es tatsächlich technisch möglich war. Und wenn ein Frosch geklont werden konnte, warum nicht auch ein Mensch?
            Wissenschaftler glaubten nicht, dass ein solcher Schritt in naher Zukunft erfolgen könnte; es fanden sich aber erwartungsgemäß
            sofort genügend Scherzbolde und Hoaxer, die nur allzu gern bereit waren, genau das zu behaupten.
         

         1978, genau in dem Jahr, als der Kinofilm Die Boys aus Brasilien Premiere feierte, in dem es um die Erschaffung von Adolf-Hitler-Klonen geht, erstaunte der anerkannte Wissenschaftsjournalist
            David Rorvik seine Kollegen, indem er die Geburt des weltweit ersten menschlichen Klons verkündete. Rorvik äußerte sich nur
            vage über die Details. Er beschrieb ein Top-Secret-Projekt, das auf einer entlegenen tropischen Insel durchgeführt und von
            einem exzentrischen Millionär mit dem Decknamen «Max» finanziert wurde. Der Klon, Max’ genaues genetisches Ebenbild, könne
            der Öffentlichkeit aus Sorge um die Privatsphäre des Kindes nicht präsentiert werden. Stattdessen bat Rorvik darum, sein Wort
            möge als Beweis dafür genügen, dass der Klon wirklich existiere.
         

         Hierbei handelt es sich um ein Standardmotiv bei Klon-Falschmeldungen. Der angebliche Klon wird als emotional oder physisch empfindlich dargestellt, weshalb er im Verborgenen bleiben muss, fernab von den prüfenden Blicken der Öffentlichkeit.
         

         Rorvik dachte wahrscheinlich, er könnte mit seiner Geschichte von einem menschlichen Klon reich werden. Sein Buch Nach seinem Ebenbild: Der Genetik-Mensch wurde wie vorhergesehen ein Bestseller. Pech für ihn, dass einer der Wissenschaftler, dessen Forschungsarbeit er zitierte,
            ihn wegen Rufschädigung verklagte. Per Gerichtsbeschluss wurde Rorviks Buch als «Betrug und Schwindel» bezeichnet, weil er
            seine Quellen nicht benennen konnte. Der größte Teil seiner Tantiemen wurde von den hohen Anwaltskosten verschlungen.
         

         Rorviks Hoax war lediglich der Auftakt für die Flut von falschen Klonen, die nach den Berichten über die Geburt des Klonschafs
            Dolly 1997 überall auftauchten. Die erste wissenschaftlich belegte Geburt eines geklonten Säugetiers leistete der Vorstellung
            Vorschub, dass bald auch das Klonen von Menschen möglich sein könnte. Was danach folgte, war ein irrsinniger Wettlauf um den
            Ruhm und das Geld, die demjenigen zuteil würden, dem es gelänge, den ersten menschlichen Klon zu präsentieren.
         

         Der Erste am Start war der italienische Arzt Severino Antinori, der Ende November 2002 verkündete, er habe eine Gruppe von
            Wissenschaftlern um sich versammelt, die behaupteten, in der Lage zu sein, den ersten menschlichen Klon der Welt zu erschaffen.
            Doch weder die geheimnisvolle Forschungsgruppe noch der Klon traten jemals in Erscheinung. Die bis dato weithin unbekannte
            obskure Sekte der Raelianer, die an Außerirdische glaubt, wollte nicht zurückstehen und berief einen Monat später eine Pressekonferenz
            ein, in der sie verkündete, schon längst im Besitz eines Klons zu sein. Überbracht wurde diese Nachricht von der Molekularbiologin
            Dr. Brigitte Boisselier, deren flammend rotes Haar und manisches Grinsen in den Medien ebenso berühmt wurden wie die Klonankündigung selbst. Ihren Angaben zufolge hatten Wissenschaftler
            von Clonaid, eines von Raelianern gegründeten Biotech-Unternehmens, Ende Dezember einer Frau zu einem gesunden weiblichen Klon namens
            Eve verholfen. Selbstredend musste auch dieser Klon im Verborgenen bleiben, um die Privatsphäre des Kindes zu schützen.
         

         Weitere Raelianerklone folgten. Im Februar 2004 waren es angeblich bereits sieben – und weitere sieben waren unterwegs. Außerdem
            verkündeten die Raelianer, dass sie dabei seien, ein «Babytron» zu bauen, eine künstliche Gebärmutter, in der zukünftige Klone
            außerhalb des Körpers heranwachsen sollten. Sie erklärten, dass eines Tages alle Menschen in der Lage sein würden, ihre eigenen
            Klone in Babytrons heranzuziehen, ihre Erinnerungen auf diese Klone zu übertragen und so ewig zu leben.
         

         Raël, der namengebende Anführer der Sekte, gab später gewissermaßen zu, dass das Ganze ein Hoax war, als er bemerkte: «Selbst
            wenn Sie es vorziehen sollten zu denken, dass wir das alles nur für mehr Publicity getan haben, ist es wunderbar. In diesem
            Fall wären wir Werbegenies  … Aber wenn das, was wir sagen, wahr ist, sind wir auch noch Wissenschaftsgenies. Genies sind wir so oder so! Wunderbar! Wir
            gewinnen in jedem Fall!» Und er hatte recht. Die Raelianer wurden weltweit bekannt und konnten in Folge der Klonmanie einen
            steilen Anstieg ihrer Mitgliederzahlen verzeichnen.
         

         Das Dreigestirn der Klonschwindler wäre jedoch nicht vollständig ohne Hwang Woo-Suk. In den Jahren 2004 und 2005 veröffentlichte
            dieser hochangesehene südkoreanische Wissenschaftler in der Zeitschrift Science mehrere Artikel, in denen er behauptete, erfolgreich einen menschlichen Embryo geklont zu haben – das war vorher noch niemandem
            gelungen. Ein Jahr später bröckelte sein guter Ruf, als Anschuldigungen laut wurden, er habe seine Daten gefälscht. Zuerst leugnete Hwang hartnäckig, aber schließlich
            räumte er Mängel in seinen Daten ein und entschuldigte sich dafür, «Schock und Enttäuschung verursacht zu haben». Er wurde
            später wegen Betrugs und Veruntreuung angeklagt.
         

         Es ist zu erwarten, dass es Wissenschaftlern irgendwann gelingen wird, einen Menschen zu klonen. Bis dahin hält der Wissenschaftler
            Gabriel Weinberg einen raffinierten Weg zur Produktion eines falschen Klons bereit, der jeder wissenschaftlichen Untersuchung
            standhalten würde. Die Methode besteht darin, eine Eizelle in vitro zu befruchten und dann den daraus hervorgehenden Embryo zu teilen, sodass eineiige Zwillinge entstehen (das ist mit Hilfe
            der heutigen Technologie problemlos machbar). Nun lässt man bei dem einen Embryo zu, dass er sich entwickelt, zur Welt kommt
            und heranwächst – den anderen aber friert man ein. Achtzehn Jahre später pflanzt man den gefrorenen Embryo in die Gebärmutter
            seiner erwachsenen Zwillingsschwester ein (die Methode funktioniert nur mit Mädchen), die ihn schließlich zur Welt bringt.
            Das daraus resultierende Kind wäre mit seiner «Mutter» genetisch identisch. Es handelte sich augenscheinlich um einen Klon,
            obwohl es in Wirklichkeit nur der eineiige Zwilling wäre.
         

         Wenn also in rund achtzehn Jahren ein Forscher die Geburt des ersten menschlichen Klons verkündet, wird es schwierig werden,
            sicher zu sein, ob man es nun tatsächlich mit einem echten Klon oder doch nur mit der Schöpfung von jemandem zu tun hat, der
            sich entschieden hat, Weinbergs Vorschlag ernst zu nehmen.
         

         DAS SIND DIE FAKTEN 1.6 
Puppen sind keine echten Babys und sollten unter keinen Umständen irrtümlich für solche gehalten werden. 

         Solange es die menschliche Zivilisation gibt, haben Kinder mit Puppen gespielt. Tatsächlich hat man in über viertausend Jahre
            alten ägyptischen Gräbern Puppen gefunden, was sie zu den ältesten Spielsachen macht, die je entdeckt wurden. Es ist ganz
            natürlich für Kinder, mit Puppen zu spielen. Irgendwann während der Entwicklung dieses Spielzeugs haben jedoch einige Hersteller
            beschlossen, dass ihre Kreationen Babys nicht nur ähneln, sondern den echten Vorbildern so nah wie möglich kommen sollen.
            Ab diesem Zeitpunkt entwickelten sich die Puppen von süß zu geradezu unheimlich gruselig.
         

         
            [Bild vergrößern]
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                  «Nicht zu fassen! Baby Alive isst wirklich ihren Babybrei!!»

               

            

         

         Die Puppe Baby Alive der Firma Kenner, die in den frühen 1970er Jahren auf den Markt kam, war vielleicht das erste fehlgeleitete
            Glied in dieser Evolutionskette. Die Puppe aß, trank und machte sogar ihre Windeln nass. Kenners Werbekampagne zeigte junge
            Mädchen, die beim Anblick des babybreiessenden Baby Alive schier wahnsinnig wurden vor lauter Aufregung.
         

         Dieser Trend ging mit der Einführung der Cabbage Patch Kids in den späten 1970ern noch einen Schritt weiter. Diese Puppen
            waren ursprünglich qualitativ hochwertige handgenähte Kreationen des Künstlers Xavier Roberts, doch aufgrund ihrer großen
            Popularität wurden sie bald massenweise aus PVC hergestellt. Die Puppen sahen nicht besonders lebensecht aus, dennoch wurden
            sie zum Verkaufsschlager: Ihr Alleinstellungsmerkmal war, dass sie nicht wie Puppen behandelt werden sollten, sondern wie
            echte Babys. Daher kaufte man sie auch nicht. Man adoptierte sie.
         

         Wer eine Adoption in Betracht zog, konnte in speziellen «Geburtskliniken» Mutter Cabbage bei der Geburt des Babys zuschauen.
            Mutter Cabbage (was zu Deutsch etwa «Mutter Kohlkopf» heißt) bestand im Großen und Ganzen aus einem Bündel Blättern mit einem
            Loch, aus dem schließlich das Baby herauskam. «Krankenschwestern» verabreichten «Imagicillan», um den Geburtsschmerz zu lindern.
            Das PVC-Kind bekam den rituellen Klaps auf das Hinterteil, um sicherzugehen, dass es lebte, und die angehenden Eltern mussten folgenden
            Eid ablegen, bevor sie die Puppe mit nach Hause nehmen durften: «Ich verspreche, mein Cabbage Patch Baby zu lieben.»
         

         Das Ausmaß, in dem Menschen bereit waren, in diese Phantasiewelt einzutauchen, wird an Pat und Joe Posey aus Maryland deutlich,
            die sich schon seit über neunzehn Jahren um ein Cabbage Patch Baby kümmern. Kevin, wie sie ihn nennen, hat sein eigenes Zimmer –
            und seine Eltern haben ein Sparkonto für seine College-Gebühren angelegt, falls er einmal studieren möchte. Um Kevin zu beschäftigen, nehmen ihn die Poseys mit zum Angeln
            oder lassen ihn die Wiederholungen seiner Lieblingssendung SpongeBob Schwammkopf im Fernsehen anschauen. Und wenn Besuch kommt, bestehen die Poseys darauf, Kevin in die Gespräche mit einzubeziehen. Kevin
            gibt sogar freche Antworten – allerdings sollten die Gäste bereit sein, darüber hinwegzusehen, dass es in Wirklichkeit Mr. Posey selbst ist, der mit Falsettstimme an Kevins Stelle spricht.
         

         Reborn Dolls waren der nächste Schritt in der Entwicklungsgeschichte der Mensch-Puppen-Hybriden. Hobbybastlerinnen, größtenteils
            nicht berufstätige Mütter, begannen Anfang 2000 mit ihrer Herstellung und verkauften sie anschließend auf eBay.
         

         
            [Bild vergrößern]
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                  Anatomisch korrekt: Little Grace. Verkauft von den Ashton-Drake Galleries

               

            

         

         Reborn Dolls sind extrem detailgetreu und realistisch nachgebildet, bis hin zu anatomischen Details wie einer Pseudo-Nabelschnur.
         

         Die Qualität variiert, aber um eine wirklich gute Reborn Doll zu gestalten, beginnt man mit einer Puppe aus Silikon-Vinyl,
            nimmt sie auseinander, modelliert Mund und Nase nach, ersetzt das Kunsthaar durch echte menschliche Haare, malt sie an, um
            ihr das Erscheinungsbild der durchscheinenden, geäderten Haut eines Neugeborenen zu verleihen, füllt sie mit Sand, bis sie
            das durchschnittliche Gewicht eines Babys erreicht, und setzt Glasaugen ein sowie Silikonkissen, die Babyspeck simulieren.
            Schließlich muss man ihr nur noch einen Namen geben und eine Geburtsurkunde ausstellen. Das fertige Produkt ist auf den ersten
            Blick nicht von einem echten Baby zu unterscheiden. Verkäufer, die sie auf eBay anbieten, erhalten oft wütende E-Mails von Menschen, die denken, hier stünden echte Babys zur Auktion.
         

         Sammler bezahlen Tausende von US-Dollar für Reborn Dolls in Top-Qualität, und echte Enthusiasten behandeln ihre Puppen genau so, wie sie ein echtes Baby behandeln
            würden. Sie wiegen sie in den Armen, wickeln sie und kleiden sie in niedliche Babysachen. Sie erklären, dass sie auf diese
            Weise irgendwie eine Lücke in ihrem Leben füllen können.
         

         Die vielleicht gruseligsten pseudomenschlichen Puppen sind solche, die realen Vorbildern nachempfunden sind, besonders, wenn
            diese Vorbilder schon tot sind. So waren die Bewohner Floridas im Jahr 2008 angesichts des Mordes an der dreijährigen Caylee
            Marie Anthony schockiert, umso mehr, als schließlich ihre eigene Mutter wegen dieser Tat angeklagt wurde. Aber die Publicity,
            die dieses Ereignis mit sich brachte, inspirierte ein Unternehmen zu der Idee, es könnte einen Markt für eine «Inspirational
            Caylee Sunshine»-Puppe geben, die «You are my Sunshine» singt, wenn man auf ihren Bauchnabel drückt. Das Unternehmen betonte, man habe die Puppe der echten Caylee nicht zu ähnlich
            gemacht, weil dies «zu morbide und zu schwierig für die Öffentlichkeit» gewesen wäre. Nichtsdestotrotz ließ man den Plan,
            diese Puppe auf den Markt zu bringen, letztlich wieder fallen, nachdem eine Sturzflut der Empörung über das Unternehmen hereingebrochen
            war.
         

         Der Trend, Puppen so zu gestalten, dass sie menschlich wirken, bereitet vielen Menschen definitiv Unbehagen. Und genau dieses
            Gefühl des Unbehagens ist vielleicht verantwortlich für den Erfolg der Horrorfilmreihe Chucky, die Mörderpuppe, in der es um die Schreckenstaten der Puppe Chucky des Herstellers Good Guys geht, die durch die Seele eines Serienkillers
            zum Leben erwacht.
         

         Die Forschungsarbeit des japanischen Roboterspezialisten Masahiro Mori bietet einen wissenschaftlichen Einblick in dieses
            Unbehagen. In den 1970er Jahren testete Mori die Reaktion verschiedener Menschen auf menschenähnliche Roboter. Er entdeckte,
            dass Menschen schnell eine emotionale Bindung zu Robotern eingingen, die überhaupt nicht menschlich aussahen. Auch mit Robotern,
            die von Menschen kaum zu unterscheiden waren, bauten sie eine Verbindung auf. Aber Roboter, die zwischen diesen Extremen lagen
            und gewissermaßen nur «fast menschlich» daherkamen, lösten starke negative Reaktionen aus. Bei ihrem Anblick empfanden die
            Versuchsteilnehmer Abscheu. Mori bezeichnete diese Reaktion als «uncanny valley». (unheimliches Tal). Und was er für Roboter nachgewiesen hat, gilt auch für Puppen.
         

         Mori nahm an, dass wir einen Roboter oder eine Puppe nicht nach menschlichen Maßstäben beurteilen, solange sie nicht menschlich
            aussehen. Wenn die Puppe aber menschliche Züge hat, beurteilen wir sie einerseits nach menschlichen Gesichtspunkten, spüren andererseits aber, dass etwas nicht ganz stimmt, was wiederum ein Gefühl der Beklemmung auslöst.
         

         Ganz offensichtlich beeinflusst das «Uncanny-Valley»-Syndrom Menschen unterschiedlich stark, manche scheinen davon nicht ansatzweise betroffen. Was der Grund dafür sein könnte,
            dass Baby-Alive-Puppen immer noch beliebt sind. Sie wurden seit den 1970er Jahren ständig weiterentwickelt und werden inzwischen
            von Hasbro vermarktet. Das neueste Modell ist animatronisch gesteuert und heißt «Baby-Alive-Töpfchen-Training». Die Puppe
            wird mit speziellen «grünen Bohnen» gefüttert, die sie verdaut und wieder ausscheidet, woraufhin sie verkündet: «Töpfchenzeit!»
            oder auch «Windel wechseln! Schnell, schnell!» Der Puppe liegt der Warnhinweis bei: «Kann auf Oberflächen abfärben». Windeln
            kosten extra.
         

         Reality Check

         Frage 1: Dieses Foto zeigt den Abdruck von dem Fuß eines Fötus, der sich gegen die Bauchdecke seiner Mutter abzeichnet. Echt oder gefälscht?
         

          

         Frage 2: TNS Recovery Complex ist eine Gesichtspflegeserie, die aus den Vorhäuten beschnittener Babys hergestellt wird.
         

         Wahr oder falsch?

          

         Frage 3: RonsAngels.com war eine Internetseite, auf der unfruchtbare Paare Eizellen von Supermodels ersteigern konnten. Wahr oder falsch?
         

         

         
            [Bild vergrößern]

            [image: ]

            

         

         AUFLÖSUNG

         1. Dieses Foto machte Mitte 2004 im Internet die Runde. Die Quelle bleibt ein Geheimnis und damit ist es unmöglich, mit hundertprozentiger
            Sicherheit zu sagen, dass das Bild gefälscht ist, obwohl fast kein Zweifel darüber besteht. Auch wenn eine Frau oft sehen kann, wie sich ihr Bauch ausbeult, wenn das Baby
            seine Gliedmaßen ausstreckt, ist die Bauchwand ganz einfach zu muskulös und zu dick, um einen Fußabdruck in dieser Deutlichkeit
            erkennen zu können. Die einzige Möglichkeit, bei der sich der Fuß eines Fötus in dieser Klarheit abzeichnen würde, ist eine
            Bauchhöhlenschwangerschaft  – die das vorliegende Foto aber nicht zu zeigen scheint. Außerdem wirkt der Fuß unverhältnismäßig
            groß für einen Fötus.
         

          

         2. TNS Recovery Complex (das TNS steht für Tissue Nutrient Solution, was so viel wie «Gewebe-Nährstoff-Lösung» heißt) ist ein
            real existierendes Produkt, das Zutaten beinhaltet, die aus der Vorhaut beschnittener Babys gewonnen werden. Aber wenn Sie
            sich jetzt vorstellen, dass die Vorhäute im Mixer zermahlen werden, liegen Sie falsch. Die Vorhautzellen werden erst in einer
            Lösung gezüchtet und dann werden die Nährstoffe aus dieser Brühe geschöpft. Das Produkt wurde ursprünglich entwickelt, um
            Brandopfern zu helfen, fand aber schließlich seinen Weg auf den Markt für Kosmetika. Angeblich wirkt es ziemlich gut.
         

          

         3. RonsAngels.com öffnete seine Pforten im Oktober 1999 und behauptete, Paaren die Gelegenheit zu geben, Eizellen von Supermodels
            zu ersteigern. Die New York Times hielt die Seite für echt und veröffentlichte einen Artikel, der vor dem neuen Zeitalter der Kommodifizierung, im Wesentlichen
            also einer schleichenden Kommerzialisierung, menschlicher Eispenden warnte. In Wirklichkeit war die Seite der ausgeklügelte
            PR-Gag eines Internet-Pornoanbieters.
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